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Dienstag, 2. März 2021StarkeBaslerinnen

Eine Pionierin des Frauenstimmrechts
ElisabethVischer-Alioth, Tochter aus gutbürgerlichenVerhältnissen, setzte sich persönlichenRisiken aus, um für Frauenrechte zu kämpfen.

Antonia Schmidlin

«Wenn einmal die Geschichte der
Schweiz im20. Jahrhundert dargestellt
wird, werden die Leser ein Kapitel fin-
den, das bisher in solchen Darstellun-
gen fehlte: die Frauenbewegung in der
Schweiz. Darin wird der Name Elisa-
beth Vischers als einer Pionierin des
Frauenstimmrechts nicht fehlen.» Mit
diesen Worten würdigt Georgine Ger-
hard, selbst zentralePersönlichkeit der
Frauenstimmrechtsbewegung, ihre
Freundin in der National-Zeitung vom
5. September 1962. Elisabeth Vischer-
Alioth darf in mehrfacher Hinsicht als
typische Vertreterin der Frauenbewe-
gungdererstenHälftedes20. Jahrhun-
dert gelten.

ElisabethAliothwirdam7. Septem-
ber 1892 als jüngste von fünf Töchtern
inArlesheim in eine«alteBasler Fami-
lie» geboren und wächst in gutbürger-
lichenVerhältnissenauf. Sie absolviert
einePrivatschule inBasel unddas stan-
desgemässe Pensionatsjahr in Genf.
Nach einem Studienjahr an der Sozia-
lenFrauenschule inBerlinkehrt siemit
Ausbruch des ErstenWeltkriegs in die
Schweiz zurück.

1919 heiratet sie Eberhard Vischer.
AlsGattindes erfolgreichen Juristen ist
siefinanziell abgesichertundengagiert
sichzueinemgrossenTeil ehrenamtlich
auf vielfältige Weise für das Frauen-
stimmrecht, zumBeispiel alsVorstands-
mitglied des Bundes der Schweizeri-
schen Frauenorganisationen. Ihre En-
gagementsbringenöffentlicheAuftritte
undStellungnahmenmit sich, sei esals
Referentin, sei esalsAutorin. Späterge-
steht sie den «Basler Nachrichten»,
«dasses ihr zuBeginn ihrerTätigkeit zu
Gunsten der Gleichberechtigung der
Frauganzunmöglicherschienensei, öf-
fentlich zu sprechen». Dennoch wagt
sie, Flugblätter für das Frauenstimm-
recht zuverteilen.EineAktion,die –wie
sie später selber schreibt – mit grossen
persönlichenRisiken verbunden ist.

EineExponentinder
Frauenbewegung
Ein Schicksalsschlag trifft die 37-Jähri-
ge, als ihr Gatte 1929 einem Bergun-
glück zum Opfer fällt. Danach enga-
giert sie sich noch stärker für die Frau-
enrechte. Sie wird Mitglied des
ZentralvorstandesdesSchweizerischen
Verbandes für Frauenstimmrecht, den
sie von 1940bis 1952präsidiert.Damit
wird sie eine wichtige Exponentin der
schweizerischenFrauenbewegung. Sie
ist viel unterwegs, um in der ganzen
Schweiz Vorträge zu halten.

Der Kampf für das Frauenstimm-
recht führt sie auch in den Journalis-
mus.Unterder SignaturE.V.A. schreibt
Vischer-Alioth ab 1920 zahlreiche Ar-
tikel in verschiedenen Zeitungen und
Zeitschriften, vorab in der «National-
Zeitung» und im «Schweizer Frauen-
blatt». Hinzu kommen Stellungnah-
menundAbhandlungen inBroschüren
des Schweizerischen Verbandes für
Frauenstimmrechtund imJahrbuchder
SchweizerFrauen.Danebenverfasst sie
Beiträge fürdasRadio.Gleichzeitig er-
weitern sich ihre familiären Pflichten.
Nach dem Tod ihrer Schwester Jenny
Preiswerk 1935 zieht sie ihre zweiNef-
fen auf, deren Vater zwei Jahre später
ebenfalls stirbt.

DieangeblicheNatur
derFrau
In den 1930er- und 1940er-Jahren ha-
benesFrauenanliegen schwer.Derauf-
kommendeFaschismusreaktiviertkon-
servativeLeitbilder.DieFrauenstimm-
rechtsvereine geben sich häuslich. Sie

bemühen sich, keinenAnstoss zu erre-
gen, und schlagenausdem«spezifisch
weiblichen Wesen» Kapital. Das gilt
auch für Vischer-Alioth. Sie teilt die

dualistischeAuffassungderGeschlech-
terrollen, wonachMänner und Frauen
«von Natur aus» gegensätzliche Cha-
raktereigenschaftenhätten. So fragt sie

in ihrem 1946 erschienen Buch «Was
ist Politik?»:«KönnennichtdieFrauen
gerade wieder auf Grund ihrer ureige-
nenFähigkeit zumAusgleichWegefin-

den, umeinebessereParteipolitik her-
anzubilden? Es gibt Beispiele aus aus-
ländischen Staaten, wo Frauen in
Parlamenten versöhnend und frieden-
schaffendwirkten, wo sie ausbrechen-
deKämpfedurchbegütigendesundbe-
ruhigendesDazwischentretenabebben
lassen konnten.»

Die Anforderungen an die Pionie-
rinnen der Frauenstimmrechtsbewe-
gungsind immens: Sie sollenbeharrlich
für ihre politischen Rechte kämpfen,
aber ja nicht energisch werden oder
Forderungen stellen. Und – dieHaupt-
sache – sie sollen keine Enttäuschung
zeigen,wenn sich auchnach Jahrzehn-
tenderArbeit kaumFortschritte erken-
nen lassen.

AlsersteFrau inden
Bürgerrat gewählt
WieandereFrauenstimmrechtsaktivis-
tinnen zählt Vischer-Alioth zu den ers-
ten in ein politisches Amt gewählten
Frauen: 1961 gehört sie zu den ersten
Frauen imWeiteren Bürgerrat von Ba-
sel (heute Bürgergemeinde der Stadt
Basel). Als Alterspräsidentin eröffnet
sie im Dezember desselben Jahres die
Sitzung.Die «BaslerNachrichten» be-
richten in der Ausgabe vom6.Dezem-
ber, dass «eine ganz neuartige Stim-
mung» geherrscht habe.

Vischer-Alioth sah klar, wie genau
man ihr auf die Finger schaut: «Zum
ersten Mal sollte ich nun einer politi-
schen Behörde vorstehen! Ich war mir
bewusst, dass eineFrau sich indoppel-
tem Sinn zu bewähren hätte, dennwie
leicht könnte mein Versagen verallge-
meinertwerden!», schreibt sie im«Der
Bund» vom 28. Januar 1962. Die Ein-
führungdesFrauenstimmrechtes inder
Schweiz und im Kanton Basel-Stadt,
eines ihrer Lebensziele, erlebt Elisa-
beth Vischer-Alioth nicht mehr: Sie
stirbt am 20. August 1963 in Basel.

Antonia Schmidlin, die Autorin dieses
Textes, ist freischaffende Historikerin
und unterrichtet Geschichte und
Italienisch am Gymnasium Liestal. Sie
ist Autorin verschiedener Publikatio-
nen zur Geschichte der Schweiz im
Zweiten Weltkrieg, zur Geschlechter-
geschichte und zur Basler Regional-
geschichte. Sie ist Vorstandsmitglied
des Vereins Basler Geschichte, der
die neue Basler Stadtgeschichte
initiiert hat.

Dieses Porträt ist vorerst das letzte der
Serie «starke Baslerinnen». Stadt.
Geschichte.Basel und die bz planen
aber einen zweiten Block mit weiteren
spannenden Porträts, der im Früh-
sommer erscheinen wird.

Eine Porträtserie von Stadt.
Geschichte.Basel und der bz

Am7. Februar 1971 erhielten die Schwei-
zer Frauen das Stimmrecht auf nationa-
ler Ebene. Zum Jubiläum veröffentlicht
Stadt.Geschichte.Basel von Februar–
März in der bz die Beitragsreihe «Starke
Frauen in der Basler Geschichte». Wir
berichten von Frauen, die ihre Spuren in
der Geschichte hinterlassen haben und
dennoch wenig bekannt sind. Weitere
Porträts gibt es im Stickeralbum, das
zusammen mit dem Staatsarchiv Ba-
sel-Stadt veröffentlicht wurde. Stadt.
Geschichte.Basel ist ein von der öffent-
lichenHand und von privaten Stiftungen
finanziertes Forschungsprojekt. ImZen-
trum steht die Publikation der neuen
Kantonsgeschichte. (hel)

ElisabethVischer-Alioth, hier 1962, gehörte zudenersten ineinpolitischesAmtgewähltenSchweizer Frauen. Bild: ArchivHansBertolf

Die erstenBürgerrätinnen am5.Dezember 1961 nachder ersten Sitzung. Links aus-
sen: Dr. medMargaret Dickmann-Gubler, im Vordergrund Elisabeth Vischer-Alioth,
Brigitte Lutz und Margaretha Amstutz, rechts aussen Pfarrer Ruth Epting; mittlere
Reihe (von links): Dr.medRoseReimann-Hunziker,Marthy Jenny, Dr. Gertrud Spiess
undDr. SalomeChrist; hintereReihe (von links): GertrudBossert, ElisabethCafader-
Schneble und Dr. Dora Allgöwer. Bild: Archiv Hans Bertolf

«Könnennicht
Frauengerade
aufgrundihrer
ureigenen
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AusgleichWege
finden,umeine
besserePartei-
politikherauszu-
bilden?»

ElisabethVischer-Alioth


